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Süßwasser an die Küste. Ob dieses Rückwanderungsverhalten an der Tiefe oder 
am Salzgehalt orientiert ist, muß offenbleiben. Vom Salz- ins Süßwasser ver-
pflanzte Aale blieben in ihren neuen Lebensräumen. 
E. Aker u. H. Koops 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Kiel Hamburg 
Nordseeschollen in der Ostsee markiert und ausgesetzt 
Am 26. und 27. März 1973 wurden auf der Position 540 34'N, 10 0 41'E und 
54 0 31. 5'N, 10 0 25.5' E (nordöstlich von Kiel Feuerschiff) 276 Schollen 
markiert und ausgesetzt. 
Die Schollen waren in der Nordsee NW von Helgoland mit dem Forschungsschiff 
"Friedrich Heincke" gefangen worden, das sich auf dem Wege von der Nordsee 
in die Ostsee zur alljährlich vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei durch-
geführten Dorschfischerei befand. Zweck dieser Untersuchung war, festzustel-
len, ob juvenile Schollen einer bestimmten Länge zu einer bestimmten Jahres-
zeit den neu angebotenen Lebensraum mit von der Nordsee unterschiedlichen 
Umwelt- und Nahrungsbedingungen annehmen, oder nach Norden durch die Bel-
te zurück in die Nordsee abwandern würden. 
Dieses Experiment hatte nicht zum Ziel, wie vor einigen Jahrzehnten von deut-
schen und dänischen Wissenschaftlern beabsichtigt, die Möglichkeiten für eine 
Aufstockung des damals bereits stark befischten Ostseeschollenbestandes durch 
Nordseeschollen zu prüfen, 
Die 276 Schollen mit einer mittleren Länge von ca. 26 cm wurden während der 
kurzen Liegezeit des Forschungsschiffes in Cuxhaven und während der Fahrt 
durch den Kiel-Kanal in Tanks gehältert, in denen Nordseewasser zirkulierte. 
Nach Verlassen der Schleuse von Kiel-Holtenau wurden die Schollen durch zu-
laufendes Ostseewasser schrittweise an die neuen Wasserverhältnisse, d, h. 
hauptsächlich an den geringeren Salzgehalt adaptiert. 
Die Schollen, die alle in guter Verfassung waren, wurden mit den von Deutsch-
land seit 1969 verwandten roten Weich-Plastikscheiben markiert und ausgesetzt. 
Bereits nach 9 Tagen wurden die ersten Schollen in steigender Zahl wiederge-
fangen. Nach einem Jahr waren 62 (22.5 %) aller ausgesetzten Schollen auf 
den in Abb. 1 angegebenen Positionen wiedergefangen. Die Pfeile in dieser Ab-
bildung geben die Wanderrichtung an, die Zahlen die Anzahl der Tage in Frei-
heit. 
Wie a'us der Abbildung erSichtlich, haben sich fast alle der wiedergefangenen 
Schollen (87 %) nach Norden bewegt und nur wenige in andere Richtungen. Ab-
gesehen von einigen Rückmeldungen, die aus dem Gebiet südlich und östlich von 
der dänischen Insel Fünen stammten, (eine aus dem Kattegat bei der Insel An-
holt) wurden die meisten innerhalb des 30 sm-Bereiches - vom Aussetzungs-
ort gerechnet - wiedergefangen. 
Die Ergebnisse dieser Wanderbewegung von aus der Nordsee in der westlichen 
Ostsee transplantierten Schollen decken sich mit denen eines von den Dänen 
1934 durchgeführten Experiments, aus dem hervorgeht, daß die Schollen die 
tieferen Gebiete des Kleinen und Großen Belts mit höherem Salzgehalt aufsu-
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ehen. Im Gegensatz dazu stehen die Aussagen von E. Fischer, der in der gleichen 
Zeit ein ähnliches Experiment durchführte und feststellte, daß in die Kieler Bucht 
transplantierte Schollen nicht nach Norden in die Belte abwandern. 
Der Längenzüwachs der 1973 transplantierten Schollen mit Höchstwerten bis zu 
11 cm in einem Jahr kann als außerordentlich gut bezeichnet werden. Von den 62 
Wiederfängen, die hauptsächlich von dänischen Fischern rückgemeldet wurden, be-
fanden sich 3 Weibchen, die im Nordteil der Belte gefangen wurden, im Zustand 
reifender Gonaden, alle anderen Schollen waren aufgrund ihrer geringen Größe noch 
juvenil. 
Da bisher lediglich meist juvenile Schollen von der Nordsee in die westliche Ostsee 
transplantiert wurden, ist demnächst in Zusammenhang mit der Durchfahrt des 
FFK "Solea" von der Nordsee durch den Kiel-Kanal in die Ostsee ein ähnliches 
Transplantierungs-Experiment mit größeren reifen Nordseeschollen geplant. 
G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
